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Wir haben vier neue Videos beim 
Videoportal YouTube online gestellt:
„Zeichen und Wunder von falschen
Propheten“, „Warum setzt Gott Na-
turgesetze außer Kraft?“, „Bedeutet
der Konflikt mit dem Iran die Erfül-
lung biblischer Prophezeiungen?“
und „Felsendom unter Raketenbe-
schuss?“. Unser YouTube-Kanal hat
zurzeit 2442 „followers“ und 225
Videos stehen zur Verfügung. Un-
ser Video „7 Prophezeiungen vor
Christi Wiederkehr“ wurde bereits
94.135 Mal aufgerufen!

Sind Sie interessiert, wie es in Euro-
pa weitergeht? Dann melden Sie
sich für unser kostenloses Webinar
am 24. April an: „Europa in der Pro-
phezeiung“ (siehe hierzu Seite 12).

Die nächste Ausgabe von INTERN er-
scheint am 12. Juni 2026.

Ihre Wahl: Bibeltreue Feste oder Ostertradition?
Religiöse Traditionen können die Pflege Ihrer Beziehung zu Ihrem himmlischen Vater
stören. Die Feste, die Jesus und seine Apostel hielten, stärken aber diese Beziehung.

Von Gary Petty

Es wird folgende Geschichte über
einen russischen Zaren erzählt: Er ging
auf dem Palastgelände spazieren und
sah einen Wachsoldaten, der auf einem
vernachlässigten, kargen Stück Erde
stand. Er näherte sich dem Soldaten
und fragte ihn, warum er allein an die-
ser Stelle stehe. Der Wachsoldat ant-
wortete, er habe den entsprechenden
Befehl erhalten.

Der Zar rief den Hauptmann der
Wache herbei. Dieser sagte, es habe
schon immer den Befehl gegeben, dort
einen Wachposten aufzustellen. Nie-
mand wusste warum. Eine Recherche
in den Archiven ergab, dass an dieser
Stelle des Palastgeländes zu Zeiten Kat-
harinas der Großen ein wertvoller Ro-
senstrauch geblüht hatte. Um die Men-
schen davon abzuhalten, die Rosen zu
pflücken, war ein Wachposten aufge-
stellt worden.

Das Problem war jedoch, dass Kat-
harina die Große – und der wertvolle
Rosenstrauch – schon vor vielen Jahr-
zehnten gestorben waren. Jahr für Jahr
wurde ein Wachposten an einem sinn-
losen Ort aufgestellt und niemand
wusste warum. Es war zur Tradition
geworden.

Traditionen können gut sein, aber
sie können auch nutzlos sein. Prakti-
zieren Sie religiöse Traditionen, die Sie
möglicherweise davon abhalten, das
zu tun, was Gott tatsächlich in Ihrem
Leben sehen möchte?

Traditionen stehen oft dem 
wahren Christentum im Weg

Könnten Sie, wie der Wachposten
in der Geschichte vom Zaren und dem
Rosenstrauch, fleißig religiöse Tradi-

tionen bewachen, die keine geistliche
Bedeutung haben bzw. nutzlos sind?

Traditionen können ein sehr nützli-
cher Teil des Lebens sein. Es gibt be-
deutungsvolle Familientraditionen,
Gemeinschaftstraditionen und reli-
giöse Traditionen. Sie können ein Ge-
fühl der Zugehörigkeit schaffen und
Menschen zusammenbringen. Sie kön-
nen uns daran erinnern, was inmitten
des Alltagstrubels wirklich wichtig ist.

Traditionen können uns aber auch
in eine falsche Denkweise verfallen
lassen. Wir akzeptieren dann, dass
„wir nicht wissen, warum wir es so
machen; es wurde eben schon immer
so gemacht“. Beispiele hierfür sind der
Wachposten und der Rosenstrauch.

Einige religiöse Führer kamen zu Je-
sus und fragten ihn: „Warum übertre-
ten deine Jünger die Satzungen der Äl-
testen? Denn sie waschen ihre Hände
nicht, wenn sie Brot essen“ (Matthäus
15,1-2).

Diese Tradition der jüdischen Ältes-
ten hatte jedoch nichts mit Hygiene zu
tun. Es handelte sich um eine religiöse
Zeremonie zur rituellen Reinigung.
Das Ritual sollte den Menschen helfen,
sich daran zu erinnern, dass sie vor
Gott gut und rein sein mussten.

Wie hat Jesus Ihrer Meinung nach
auf die Frage geantwortet?

Er sagte zu ihnen: „Warum übertre-
tet auch ihr das Gebot Gottes um eurer
Überlieferung willen?“ (Vers 3; Einheits-
übersetzung, alle Hervorhebungen
durch uns).

Denken wir über die Worte Jesu
nach. Er sagte, dass religiöse Tradi-
tionen, egal wie gut sie gemeint sind,
Menschen dazu bringen können, Gott
ungehorsam zu sein. Deshalb ist es für
uns alle wichtig, unsere religiösen E
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Traditionen zu überprüfen, indem wir
fragen, ob sie mit dem übereinstim-
men, was in der Bibel steht.

Jesus verurteilte die Haltung der reli-
giösen Führer ganz direkt: „Ihr Heuch-
ler, wie fein hat Jesaja von euch geweis-
sagt und gesprochen: Dies Volk ehrt
mich mit seinen Lippen, aber ihr Herz
ist fern von mir; vergeblich dienen sie
mir, weil sie lehren solche Lehren, die nichts
als Menschengebote sind“ (Verse 7-9).

Jesus lehrt ganz klar, dass eine reli-
giöse Tradition, selbst eine, die Gott zu
ehren scheint, uns tatsächlich von Gott
fernhalten kann!

Wie sieht es mit der
Ostertradition aus? 

Lassen Sie uns etwas tiefer gehen.
Vergleichen wir einen traditionellen re-
ligiösen Feiertag mit einem biblischen
Fest. Der erste ist eine Tradition, die die
meisten Menschen ohne viel Nachden-
ken begehen – wie der Wachposten in
der Geschichte aus Russland. Letzteres
wurde von den ersten Christen began-
gen, wie in der Bibel beschrieben.

Haben Sie sich schon einmal Gedan-
ken über die Ostertradition gemacht?

Die Realität von Jesu Christi Tod und
seiner Auferstehung drei Tage und
Nächte später ist von zentraler Bedeu-
tung für das Christentum. Ohne diese
Ereignisse gäbe es kein Christentum.

Jesus selbst gab das Zeichen, dass er
der Messias war: „Denn wie Jona drei
Tage und drei Nächte im Bauch des Fi-
sches war, so wird der Menschensohn
drei Tage und drei Nächte im Schoß der
Erde sein“ (Matthäus 12,40). Angeblich
basiert die Ostertradition auf dem pro-
phetischen Zeichen Christi, dass er drei
Tage und drei Nächte im Grab sein wür-
de. Demnach starb er am Karfreitag und
wurde am Sonntagmorgen auferweckt.

Hier ist aber die Wahrheit: Die Tradi-
tion von Karfreitag und Ostersonntag
passt nicht zu dem einzigen Zeichen,
das Jesus gab, um zu zeigen, dass er der
prophezeite Messias ist!

Es ist unmöglich, drei Tage und drei
Nächte zwischen einer Beerdigung am
Karfreitag und einer Auferstehung am
Sonntagmorgen unterzubringen, egal, wie
sehr man sich bemüht. Maximal kann
man einen vollen Tag und vielleicht
kleine Teile von zwei weiteren Tagen
hineinzwängen, dazu kommen zwei
Nächte. Man kann sich leicht ausrech-
nen, dass dieser Zeitrahmen nicht passt.

Es gibt eine klare biblische Lösung,
die perfekt zu den Worten Jesu passt, je-
doch in keiner Weise zur Tradition von
Karfreitag und Ostersonntag. Das ist
aber eine andere Geschichte, für die wir
hier keinen Platz haben. (Laden Sie un-
seren kostenlosen Sonderdruck Karfrei-
tag bis Ostersonntag: Wie lange war Jesus
im Grab? herunter oder fordern Sie ihn
an, um mehr zu erfahren.) 

Die Evangelien beschreiben den Tod
und die Auferstehung Jesu ausführlich.
Der Rest des Neuen Testaments berich-
tet von der Geschichte seiner Nachfol-
ger in den folgenden ca. 60 Jahren. Die
Briefe der Apostel geben uns Einblick
in die Gemeinden, die in Judäa, Klein-
asien, Griechenland und Rom entstan-
den sind.

In all diesen Berichten gibt es keine
Beispiele dafür, dass eine christliche
Gemeinde die Ostertradition befolgt
hätte. Unter den ersten Christen gab es
keine Tradition, die versuchte, das Zei-
chen Jesu von drei Tagen und drei
Nächten im Grab in eine unmögliche
Zeitspanne zwischen Karfreitag und
Ostersonntag einzufügen.

Das Passah und das Fest 
der Ungesäuerten Brote

Wir wissen jedoch von einem Fest,
welches von den ersten Christen be-
gangen wurde. Sie wollten an den Tod
Jesu Christi und seine Auferstehung er-
innert werden, denn dieser Tod und die
Auferstehung bestimmten ihr Leben. 

Es handelte sich um zwei aufeinan-
derfolgende Feste, die eine tiefe Verbin-
dung zwischen viel früheren Geboten
und dem Messias herstellten. Und vor
allem waren diese Gebote biblisch be-
gründet und keine bloßen menschli-
chen Traditionen.

Eine der Stellen, an denen dieses Fest
erwähnt wird, findet sich in Paulus‘ ers-
tem Brief an die Korinther.

Wir wissen, dass die Mehrheit der
Gemeinde in Korinth Griechen waren,
die zum Christentum konvertiert wa-
ren. Paulus fordert sie beispielsweise
auf, sich nicht mehr an traditionellen
heidnischen Bräuchen zu beteiligen, da
diese von den jüdischen Christen nicht
befolgt wurden.

Auch hier gibt es eine Festzeit im
Frühling, die Paulus diesen nichtjüdi-
schen Gemeindemitgliedern in 1. Ko-
rinther 5, Vers 6 zu begehen aufträgt. Es
ist jedoch nicht Ostern! Um die Worte

des Paulus in ihren Kontext zu setzen,
beginnen wir mit Vers 6 in 1. Korinther,
Kapitel 5: „Zu Unrecht rühmt ihr euch.
Wisst ihr nicht, dass ein wenig Sauer-
teig den ganzen Teig durchsäuert?“
(Einheitsübersetzung). 

Diese Aussage mag uns heute etwas
seltsam erscheinen, aber in einer Welt,
in der das Backen von Brot eine alltäg-
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liche Sache war, ergab sie durchaus
Sinn. Man stellte Teig her und backte
ihn zu Brot. Durch die Zugabe von
Hefe, einem Backtriebmittel, ging der
Teig auf, wurde locker und luftig. Eine
kleine Menge Hefe wirkte sich auf den
gesamten Teig aus, bis dieser vollstän-
dig aufgegangen war.

Hier verwendet Paulus die Hefe im
Brot als Analogie dafür, wie Stolz und
Prahlerei uns aufgeblasen oder voller
heißer Luft machen.

Lesen wir nun, was er in 1. Korinther,
Kapitel 5, Vers 7 schrieb: „Schafft den
alten Sauerteig weg, damit ihr neuer
Teig seid! Ihr seid ja schon ungesäuer-
tes Brot; denn als unser Paschalamm ist
Christus geopfert worden“ (ebenda). Pau-
lus erwartete von seinen nichtjüdischen
Bekehrten, dass sie sich gut mit den he-
bräischen Schriften auskannten, die wir
als Altes Testament bezeichnen. Seine
Aussage, dass Jesus das Passahlamm ist,
hätte für sie wenig Bedeutung gehabt,
wenn sie nichts über die Ereignisse
rund um den Auszug des alten Israel
aus Ägypten gewusst hätten.

Dann erklärt Paulus: „Lasst uns also
das Fest nicht mit dem alten Sauerteig
feiern, nicht mit dem Sauerteig der Bos-
heit und Schlechtigkeit, sondern mit
den ungesäuerten Broten der Aufrich-
tigkeit und Wahrheit!“ (1. Korinther
5,6-8; Einheitsübersetzung).

Biblische Feste, die für 
Christen heute heilig sind
Paulus erwartete von diesen nichtjü-

dischen Christen, dass sie diese Feste ein-

hielten, jedoch nicht die Ostertradition.
Wenn Paulus von Hefe, ungesäuertem
Brot und Jesus als dem Passahlamm
spricht, bezieht er sich eindeutig auf die
biblischen Bräuche des Passahfestes und
des Festes der Ungesäuerten Brote, die
Gott dem alten Israel gegeben hat und
die Jesus und seine Apostel einhielten.

Die von Paulus erwähnten Feste sind
die richtigen, biblisch begründeten
Feste, deren Einhaltung Gott von den
Christen erwartet. Er weist die nichtjüdi-
schen Korinther an, an heiligen, religiö-
sen Festen teilzunehmen, die auf bibli-
schen Anweisungen beruhen anstatt auf
menschlicher Fantasie und Tradition. 

Das bedeutet jedoch nicht, dass die
frühen Christen diese Feste auf genau
dieselbe Weise wie die Juden begingen.
Wie Paulus‘ Worte zeigen, waren sowohl
das Passahfest als auch das christliche
Fest der Ungesäuerten Brote von einem
neuen, geistlichen Verständnis von Jesus
Christus als unserem Erlöser geprägt.

Paulus erklärt, dass Jesus das Passah-
lamm Gottes ist. Er wurde gesandt, um
die Menschen vom Tod zu erlösen. Die-
se Erklärung war für viele Juden des ers-
ten Jahrhunderts ebenso unbegreiflich
wie heute. Für Christen sollte sie dem
Passahfest jedoch eine geistliche Tiefe
verleihen und ein Verständnis von Gott
vermitteln, das sogar die wunderbaren
Ereignisse des Exodus übersteigt.

Aufrichtigkeit und Wahrheit
Beim Fest der Ungesäuerten Brote

müssen Hefe und Lebensmittel, die
Backtriebmittel enthalten, aus der Woh-

nung entfernt werden. Sieben Tage lang
wird dann ungesäuertes Brot gegessen
(2. Mose 12,15-20; 3. Mose 23,6). Im
ersten Korintherbrief wird ein Einblick
darüber gewährt, auf welche symboli-
sche Art und Weise dies für unser geist-
liches Dasein von Bedeutung ist.

Paulus wusste, dass bereits eine klei-
ne Menge Sauerteig den gesamten Teig
durchsäuert. Er bezieht sich auf die
geistliche Durchsäuerung durch „Bos-
heit und Schlechtigkeit“. „Bosheit” um-
fasst grundlegend falsche Einstellungen,
Gedanken und Gefühle, während
„Schlechtigkeit“ Handlungen umfasst.
Beides stellt Sünde dar.

Solange wir Bosheit und Schlechtig-
keit nicht verstehen, den Einfluss des
geistlichen Sauerteigs nicht bereuen
und Gott nicht erlauben, die Sünde in
unserem Leben durch seine „ungesäu-
erten“ Wege der „Aufrichtigkeit und
Wahrheit“ zu ersetzen, werden wir nie-
mals ein wahrer Nachfolger Jesu Christi
sein (1. Korinther 5,8).

Die Symbole des Festes der Ungesäu-
erten Brote werden von Paulus auf tief-
gründige Weise verwendet, um das Wir-
ken Gottes in seinen Nachfolgern zu
veranschaulichen. Dies geschieht im
Zusammenhang mit der Aufforderung:
„Lasst uns also das Fest feiern . . .“ (Vers 8). 

Die Sünde trennt uns von Gott (Je-
saja 59,2). Sie durchdringt jeden Aspekt
unseres Lebens, so wie Hefe jeden Teil
des Teigs verändert, bis dieser sich mit
Gasblasen aufbläht. 

Seien wir ehrlich: Wenn wir uns wei-
gern, uns der Realität und den Folgen  E

Dienstag: 
Zu Beginn des 14.
Nisan (nach jüdi-
scher Zählweise am
Dienstagabend) aß
Jesus mit seinen Jün-
gern und führte die
Symbole des Neuen
Bundes (Brot und
Wein) ein  (Mat-
thäus 26,26-28). Je-
sus wurde dann von
Judas verraten, ver-
haftet und in der
Nacht zum Hohe-
priester gebracht.

Mittwoch:
Jesus wurde gekreu-
zigt und starb ge-
gen 15.00 Uhr (Mat-
thäus 27,46-50), am
Rüsttag für einen
jährlichen, nicht den
wöchentlichen Sab-
bat, welcher an je-
nem Abend begann
(Markus 15,42; Lu-
kas 23,54; Johannes
19,31). Jesus  wurde
in der Abenddäm-
merung beerdigt
(Matthäus 27,57-60).

Donnerstag:
Dies war der hohe
Sabbat, der erste
Tag vom Fest der
Ungesäuerten Brote
(3. Mose 23,4-7; Jo-
hannes 19,31). Es
wird auch als der
Tag nach dem Rüst-
tag beschrieben
(Matthäus 27,62).

Freitag:
Nach dem hohen
Sabbat kauften Ma-
ria von Magdala
und Maria, die Mut-
ter des Jakobus,
wohlriechende Öle
ein und bereiteten
sie vor, um Jesu Lei-
che zu salben (Lukas
23,56; Markus 16,1).

Samstag:
Die Frauen ruhten
am wöchentlichen
Sabbat, nach dem
vierten Gebot (Lu-
kas 23,56; 2. Mose
20,8-11). Jesus stand
kurz vor Sonnenun-
tergang auf, genau
drei Tage und drei
Nächte (72 Stunden)
nach seiner Beerdi-
gung, um das Zei-
chen Jonas zu erfül-
len als Beweis, dass
er der Messias ist.

Sonntag:
Am frühen Morgen,
als es noch dunkel
war, brachten die
Frauen die wohlrie-
chenden Öle zum
Grab (Lukas 24,1; Jo-
hannes 20,1). Jesus
war bereits von den
Toten auferstanden
(Matthäus 28,1-6;
Markus 16,2-6; Lu-
kas 24,2-3; Johannes
20,1).

Die Chronologie der Auferstehung und Kreuzigung 
Jesu Christi: Wann sind die drei Tage und drei Nächte?
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der Sünde zu stellen, dann glauben wir
entweder, dass Gott sich nicht sonder-
lich für unsere Taten interessiert oder
dass er kein Recht hat, uns zu sagen, was
wir tun sollen.

Ich weiß, dass es schwer sein kann,
das zu hören. Aber damit Gott unser Le-
ben verändern kann, müssen wir zuerst
das verborgene Wirken der geistlichen
Hefe verstehen. Gott möchte ein Wun-
der in unserem Leben vollbringen.
Wenn man Hefe in den Teig gibt, kann
man den Prozess nicht mehr aufhalten.
Gesäuertes Brot kann nicht mehr ent-
säuert werden. Paulus verwendet die
Hefe als Symbol für sündige Gedanken
und Verhaltensweisen, die unser Leben
durchdringen. 

Gott möchte, dass unser Leben von
Aufrichtigkeit und Wahrheit erfüllt ist.
Er möchte mehr als nur menschliche

Traditionen und ein Lippenbekenntnis
zum Glauben. Er möchte unser Leben
geistlich entsäuern und uns ein neues,
ungesäuertes Leben schenken.

Ostertradition durch 
biblische Wahrheit ersetzen

Ostern kann wie eine wunderbare
Tradition erscheinen: eine Zeit voller
Körbe mit Süßigkeiten und bunten Ei-
ern, eine Zeit für Freunde und Familie,
eine Zeit, um einen besonderen Gottes-
dienst zu besuchen. Doch sollte man
sich bewusst sein, dass es sich um eine
nichtbiblische Tradition handelt, die aus
dem Heidentum stammt, aus der Vereh-
rung falscher Götter, darunter die
Fruchtbarkeitsgöttin Ischtar (Astarte in
der Bibel). Deshalb sind Eier und Hasen
die beliebtesten Symbole für Ostern –
sie sind alte Fruchtbarkeitssymbole!

Das Passahfest und das Fest der Un-
gesäuerten Brote sind hingegen bibli-
sche Feiertage. Sie wurden von Gott ver-
ordnet, von Jesus begangen und die
Heiden in der frühen Kirche gelehrt. 
Sie sind vom christlichen Evangelium
der Erlösung durch Jesus Christus
durchdrungen.

Diese Festtage sind die biblische Al-
ternative zu Ostern und somit die richti-
ge Wahl für christliche Feierlichkeiten.
Das christliche Passahfest und das Fest
der Ungesäuerten Brote sind reich an
Symbolen, die für den Tod, die Auferste-
hung und das gegenwärtige Wirken
Christi stehen. Sie sollen dazu beitragen,
diejenigen, die sich Gott zuwenden,
geistlich zu reinigen und zu heilen. 

Diese Feste sind mehr als nur eine
menschliche Tradition. Sie sind Gottes
Offenbarung an die Menschheit!    K

Setzt man sich mit der biblischen Alternative zu
Ostern auseinander, das heißt mit dem Passah und dem
Fest der Ungesäuerten Brote, sollte dabei eine überaus
wichtige Frage im Vordergrund stehen: Wie würde sich Je-
sus Christus verhalten?

Wenn man sich einmal des vorchristlichen Ursprungs
von Ostern bewusst wird und dann das Verhalten und die
Lehre von Jesus Christus betrachtet, wird ganz offensicht-
lich, dass Jesus niemals Ostern feiern würde. Er würde nie-
mals einen Tag halten, der nichts mit seinem Tod und sei-
ner Auferstehung zu tun hat, sondern tief in der Vereh-
rung heidnischer Gottheiten verwurzelt ist.

Wir wissen außerdem, dass Jesus tatsächlich das Pas-
sah und das Fest der Ungesäuerten Brote gehalten hat
und dass er seine Jünger anwies, seinem Beispiel zu folgen
(Lukas 22,15-20). In der Nacht, in der er verraten werden
sollte, setzte er sich zum Passah hin und sagte: „Das tut zu
meinem Gedächtnis.“ Damit verlieh er dem Passah ein
neues Zeremoniell. 

Wie die Christen der Urgemeinde es von Jesus und
den Aposteln gelernt hatten, feierten auch sie sehr wohl
das Passah und das Fest der Ungesäuerten Brote. Das Fest
der Ungesäuerten Brote erinnerte sie an die Sündenreini-
gung, die Christus durch seinen Geist in ihnen bewirkte 
(1. Korinther 5,6-8).

Durch die Feier dieser heiligen Tage vertieften die ers-
ten Christen ihr Verständnis vom Leben, vom Tod und von
der Auferstehung Jesu Christi. Heute können wir es der Ur-
gemeinde gleichtun, indem wir dem Vorbild Christi folgen
und unsere Erkenntnis von Gottes Plan vertiefen.

Wie drang nun das heidnische Osterfest ins Christen-
tum ein? Ausschlaggebend war nicht das Beispiel Christi,
sondern der Wunsch der römischen Kirche, sich durch die
Abschaffung des Passahs vom Judentum abzugrenzen.
Diese im Antisemitismus verwurzelte Weichenstellung
übersah aber, dass das Passah dem Wesen nach keine jü-
dische Feier ist.

Es ist vielmehr ein heiliger Anlass, der unmittelbar auf
Jesus Christus hinweist! Im Passah steckt eine tiefe geistli-
che Bedeutung. Christus verlieh ihm durch die Art, wie er
das Fest beging, einen höheren Sinn.

Wenn Sie wirklich in den Fußtapfen Jesu folgen wol-
len, werden Sie diese Tage, die ihn ehren, nach seinem
Vorbild feiern. Jesus selbst ist das wahre Passahlamm. Das
Passahlamm des Alten Testamentes war nur ein Symbol,
das auf Christus und sein Opfer hinwies.

Für Christen ist das Brot ein Sinnbild für das Fleisch
und der Wein ein Sinnbild für das Blut Christi. Denn so hat
Jesus die Symbole beim Abendmahl mit seinen Jüngern
erklärt. Damit gewann für Christen das Passah eine tiefe-
re symbolische Bedeutung, als es für die Israeliten hatte.

Sind Sie zu der Überzeugung gelangt, dass es bibel-
gemäß ist, statt Ostern das Passah zu feiern, wie in unse-
rem Hauptartikel dargelegt, kommt es darauf an, dass Sie
diese neue Erkenntnis in die Tat umsetzen. Ein solcher
Schritt ins Neue kann einem schwerfallen, besonders
wenn die eigene Familie in Ostern voll aufgeht und kein
Verständnis für Abweichler hat.

Wenn Ihnen Ostern bisher viel bedeutet hat, kann
eine Wende zu neuen Praktiken, wie die Feier der neute-
stamentlichen Feste des Passahs und der Ungesäuerten
Brote, ein großer Schritt sein. Aber wenn Sie diesen Schritt
einmal wagen und Jahr für Jahr konsequent durchhalten,
wird Ihre Verehrung von Gott und Jesus Christus eine Ver-
wandlung erfahren.

Wenn Sie von Ihrer Familie oder Ihren Freunden zur
Rede gestellt werden, können Sie ihnen erklären, dass
diese Feste in einer Beziehung mit Jesus Christus veran-
kert sind und sein Opfer für unsere Sünden vollends an-
erkennen. Ihre Gesprächspartner werden hoffentlich zu-
mindest anerkennen, dass Ihre Überzeugung einem auf-
richtigen Wunsch entstammt, nämlich dem, Gott zu ge-
fallen und ihn im Geist und in der Wahrheit anzubeten
(Johannes 4,23-24). 

Das Vorbild Jesu und unsere Reaktion auf den Ursprung des Osterfestes
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Von Paul Kieffer

Das Christentum präsentiert sich
heute bekanntlich nicht mehr als mo-
nolithischer Block, sondern als vielfälti-
ges Spektrum aus Konfessionen und
Glaubensgemeinschaften. Eine wesent-
liche Ursache dieser Zersplitterung liegt
in grundlegend unterschiedlichen Leh-
ren – auch dort, wo es um Leben, Tod
und das Jenseits geht.

Woher rührt jedoch diese babyloni-
sche Sprach- und Meinungsverwirrung
über das Schicksal nach dem Tod und
den Lohn, der den Gläubigen erwartet?
Warum halten so viele Christen an der
Vorstellung einer unsterblichen Seele
fest, die den Körper überdauert und – je
nach Lehre – in den Himmel aufsteigt,
ins Fegefeuer absteigt oder in der Hölle
Qualen ewiglich erleidet?

Die biblischen Aussagen über das
Wesen des Menschen, seinen Lebens-
sinn, seine eigentliche Bestimmung
und den Weg, dieser Bestimmung zu
entsprechen, sind von erstaunlicher
Klarheit. Wer sich aus dem Nebel der
vielen widersprüchlichen Lehren befrei-
en will, muss nur das Wort Gottes selbst
befragen. Dort steht unmissverständ-
lich, was der Mensch ist und wozu er ge-
schaffen wurde. 

Ein weitverbreiteter 
Glaubenssatz

Als Kind wurde mir erzählt, wir seien
von Geburt an unsterbliche Seelen, die
Unsterblichkeit würde schon jetzt zu
unserem Wesen gehören. Wer an Jesus
Christus glaube, dem stehe dereinst der
Himmel offen – so hieß es. So dachte
ich, eines Tages werde auch ich, wie all
die anderen gläubigen Christen, gleich
nach dem Tod in den Himmel einge-
hen und dort ewiges Leben haben.

Später stieß ich zusätzlich zur Idee
einer unsterblichen Seele auch auf den
Glauben an die Auferstehung der Toten.
Diese beiden Vorstellungen schienen
mir von Anfang an nicht recht zusam-
menzupassen.  Denn wenn tatsächlich
ein unsterblicher Kern in mir steckt, der
den Tod überdauert, weshalb würde es

dann überhaupt noch eine Auferste-
hung brauchen? Wovon sollte ich dann
„auferweckt“ werden?

Dann habe ich herausgefunden, wie
man diesen scheinbaren Widerspruch
aufzulösen versuchte: Nach dem Tod er-
halten die Menschen sofort ihren Lohn
oder ihre Strafe – die Gerechten gehen
ins Paradies bzw. in den Himmel, die
Bösen in die Hölle. 

Dort verbleiben ihre Seelen bis zum
Jüngsten Gericht. Erst dann, am Ende
der Zeiten, werden die Seelen der Ge-
rechten (im Himmel) und die der Ver-
dammten (in der Hölle) wieder mit
ihren auferweckten Leibern vereinigt.

Zweifellos faszinierend – aber stimmt
das auch?

Als ich mich nach meinem Schul-
abschluss ernsthaft mit der Bibel aus-
einandersetzte und sie wirklich gründ-
lich las, fiel mir auf: Sie ist in diesem
Punkt erstaunlich einheitlich. Vom Al-
ten bis zum Neuen Testament zieht sich
eine klare, konsequente Linie durch:
eine einzige, bestimmte Sicht darauf,
was der Mensch eigentlich ist, wozu er
geschaffen wurde und was nach dem
Tod mit ihm geschieht.  

Auferstehung – schon 
bei den alten Ägyptern?

Bevor wir uns der Bibel zuwenden,
lohnt ein kurzer Blick in die Geschich-
te. In den Grabkammern der Pharao-
nen im Tal der Könige bei Luxor er-
zählen Hieroglyphen und Wandmale-
reien von einer Auferstehung – von
einer Erweckung zu neuem Leben nach
dem Tod.

Woher kannten die alten Ägypter die-
sen Gedanken an eine Auferstehung,
ohne – aus biblischer Sicht – Zugang
zur Offenbarung des Schöpfers?  

Ein eindrucksvolles Beispiel ist Pha-
rao Tutanchamun. Sein Grab ist das ein-
zige, das nahezu unversehrt gefunden
wurde und barg unvorstellbare Pracht.
Seine Mumie und die reichen Grabbei-
gaben sind heute im Kairoer Museum
(bzw. im neuen Grand Egyptian Muse-
um) ausgestellt und ziehen seit Jahr-
zehnten Millionen von Besuchern an.

Warum trafen die Pharaonen derart
aufwendige Vorkehrungen für ihr Be-
gräbnis? Warum ließen sie ihre Leiber
mumifizieren und mit reichen Gaben
umgeben?  Ganz einfach: Sie glaubten
fest an ein Leben nach dem Tod – an
eine Auferstehung, an ein Wiedererwa-
chen in einer neuen Existenz. Die Grab-
beigaben – Alltagsgegenstände, Luxus-
artikel, Speisen – sollten genau diesem
zukünftigen Leben dienen.

Aber wie kamen die alten Ägypter,
die doch als Heiden galten, zu dieser
Vorstellung? Weder die Bibel noch die
weltliche Geschichtsforschung liefern
hier einen eindeutigen Anhaltspunkt.  

Allerdings: Noah wusste von der Auf-
erstehung – und seine Söhne Sem, Jafet
und Ham wussten es ebenfalls. Da nun
manche Mizrajim, den Sohn Hams, als
Stammvater der Ägypter identifizieren
(1. Mose 10), wird verständlich, wie die-
se Wahrheit in die ägyptische Kultur
überliefert werden konnte.

Außerdem lebten die Patriarchen Ab-
raham, Jakob und Joseph jahrelang in
Ägypten.  Abraham glaubte fest an die
Auferstehung – wie Hebräer 11, Verse 19
und 35 zeigen. 

Jakob und Joseph teilten diese Hoff-
nung ebenfalls. Joseph, der als Statthal-
ter unter dem Pharao diente (oft mit
Amenemhet III. in Verbindung ge-
bracht), war besonders lange im Land
und hatte hohen Einfluss.  

Sie alle wussten: Gott wird die Toten
auferwecken. Es liegt daher nahe, dass
sie dieses Wissen – bewusst oder unbe-
wusst – an die Ägypter weitergegeben
haben könnten.  

Der Glaube an die 
Unsterblichkeit in der Antike

Woher stammt nun diese völlig an-
dere Lehre von der Unsterblichkeit der
Seele – jene Vorstellung, die so stark
vom biblischen Auferstehungsglauben
abweicht?  Der englische Historiker Ed-
ward Gibbon äußert sich in seinem
Werk Der Untergang des Römischen Welt-
reiches dazu sehr pointiert:

„Die Schriften Ciceros schildern in den
lebhaftesten Farben die Unwissenheit, E

Die Hoffnung der Menschen: die Auferstehung
Kommt der Christ direkt nach dem Tod in den Himmel, um dort ewig auf Gottes

Antlitz zu starren? Oder gibt es die Auferstehung zum ewigen Leben im Reich Gottes?
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die Irrtümer und die Ungewissheit der
alten Philosophen in Betreff der Un-
sterblichkeit der Seele . . . die Philoso-
phen, welche in Platos Fußstapfen tra-
ten, [leiteten] einen sehr unverantwort-
lichen Schluss ab, indem sie nicht bloß
die künftige Unsterblichkeit, sondern
auch die vergangene Ewigkeit der
menschlichen Seele behaupteten“ (Der
Untergang des Römischen Weltreiches,
Wien-Leipzig-Olten, Bernina, 1934,
Seiten 409-410).

Gibbon zeigt dann, wie der Glaube
an die Unsterblichkeit der Seele zur
„Wahrheit“ aufrückte:

„Die wichtige Wahrheit der Unsterb-
lichkeit der Seele wurde sowohl mit
mehr Eifer als mit mehr Erfolg in In-
dien, Assyrien, Ägypten und Gallien ge-
lehrt . . . Indessen sind wir verpflichtet,
die geheimnisvollen Fügungen der Vor-
sehung zu preisen, wenn wir entdecken,
dass die Lehre von der Unsterblichkeit
der Seele im mosaischen Gesetz ausge-
lassen ist“ (ebenda, Seite 411).

Wie stellten sich die Juden zu dieser
neuen Doktrin? Gibbon sagt, die Sad-
duzäer „verwarfen frommerweise die
Unsterblichkeit der Seele als eine Mei-
nung, welche durch das göttliche Buch 
. . . keine Bestätigung erhielt“ (ebenda,
Seiten 411-412). Sie verwarfen allerdings
auch eine Auferstehung der Toten, siehe
Matthäus 22, Verse 23-32.

Jedoch „wurde die [Lehre von der]
Unsterblichkeit der Seele die herrschen-
de Ansicht der Synagoge unter der Re-
gierung hasmonäischer Fürsten und
Hohepriester . . . Dieser Eifer [der Juden]
vermehrte aber weder ihren Beweis
noch ihre Wahrscheinlichkeit, es blieb
daher noch immer notwendig, dass die
Lehre des Lebens und der Unsterblich-
keit, welche von der Natur eingeflößt,
von der Vernunft gebilligt und von dem
Aberglauben angenommen wurde, ihre
Heiligung als göttliche Wahrheit durch
die Macht und das [angebliche] Beispiel
Christi erhalte“ (ebenda, Seite 412).

Aber: Jesus Christus hat diese Lehre
von der Unsterblichkeit der Seele – we-
der in Worten noch in Taten – je vertre-
ten oder bestätigt.

Doch wie sah es bei den Griechen
aus? Anders als viele antike Völker – und
im Gegensatz zum biblischen Auferste-
hungsglauben – kannten die Griechen
keine leibliche Auferstehung. Stattdes-
sen übernahmen sie (inspiriert vom ba-
bylonischen Denken) die Vorstellung

einer unsterblichen Seele, die den Leib
beim Tod verlässt und an einem ande-
ren Ort weiter existiert.  

Diese hellenistische Auffassung von
der natürlichen Unsterblichkeit der See-
le schlug später Wurzeln: nur in gerin-
gem Maße im Judentum der Spätzeit,
dafür umso stärker im entstehenden
Christentum.

Entscheidend ist jedoch: Der Gedan-
ke einer natürlichen Unsterblichkeit des
Menschen – oder genauer: seiner Seele –
stammt nicht aus Gottes Wort und nicht
von Gott selbst. Er hat seinen Ursprung
direkt im Heidentum, vor allem in der
griechischen Philosophie (Platon und
seine Vorgänger). Das lässt sich in  je-
dem seriösen Lexikon oder theolo-
gischen Nachschlagewerk nachlesen – 

unter Stichworten wie „Seele“, „Un-
sterblichkeit der Seele“, „Anthropolo-
gie“ oder „Jenseitsvorstellungen“.

Können „Seelen“ sterben?

Was sagt die Bibel nun über das We-
sen des Menschen? Was widerfährt
ihm nach dem Tod? Besitzt (oder ist)
der Mensch eine unsterbliche Seele –
oder lehrt die Schrift etwas grundlegend
anderes?

Es heißt: „Da machte Gott der HERR

den Menschen aus Erde vom Acker und
blies ihm den Odem des Lebens in sei-
ne Nase. Und so ward der Mensch ein
lebendiges Wesen [alte Lutherbibel:
Seele]“ (1. Mose 2,7).

Das hebräische Wort nephesch, das in
älteren Übersetzungen oft mit „Seele“
übersetzt wurde, bedeutet grundsätz-
lich „lebendiges Wesen“, „Atemwesen“

oder „Lebewesen“. Interessant ist vor al-
lem: Das Wort nephesch wird in den he-
bräischen Schriften auch ganz selbst-
verständlich auf Tiere angewendet –
einfach um ihr lebendiges, atmendes
Dasein zu bezeichnen.  Es steht also
nicht für eine unsterbliche, immateriel-
le „Seele“, sondern für das organische
Leben schlechthin – bei Mensch und
Tier gleichermaßen.

Können Seelen sterben? „Die Seele
[nephesch], die sündigt, soll sterben! . . .
Die Seele [nephesch], welche sündigt, die
soll sterben!“ (Hesekiel 18,4. 20; Schlach-
ter-Bibel, alle Hervorhebungen durch
uns).

Die Seele kann also sterben. Wenn
neutestamentliche Schreiber alttesta-
mentliche Stellen zitieren, in denen
nephesch („Seele“) vorkommt, benut-
zen sie die griechische Entsprechung,
psyche, was, genau wie nephesch, „leben-
des Wesen“ bedeutet.

So sagte Jesus über die Seele (psyche):
„Und fürchtet euch nicht vor denen,
die den Leib töten, doch die Seele [psy-
che] nicht töten können; fürchtet euch
aber viel mehr vor dem [Gott], der Leib
und Seele [psyche] verderben kann in
der Hölle [Gehenna, d. h. dem Feuer-
see]“ (Matthäus 10,28).

Der Mensch ist sterblich

Der Apostel Paulus ermahnt uns ein-
dringlich: „So lasst nun die Sünde nicht
herrschen in eurem sterblichen Leibe,
und leistet seinen Begierden keinen Ge-
horsam“ (Römer 6,12). Achten wir aber
auch auf die große Verheißung: Eben
dieser sterbliche Leib wird nicht verlo-
ren sein – Gott wird ihn durch seinen in
euch wohnenden Geist wieder lebendig
machen (Römer 8,11).

Bei der Auferstehung wird „dies
Sterbliche . . . anziehen die Unsterblich-
keit“ (1. Korinther 15,53). Die Leiber
der Christen bezeichnet Paulus als „un-
ser sterbliches Fleisch“ (2. Korinther
4,11), fügt aber hinzu, es kommt die
Zeit, wenn „das Sterbliche verschlungen
werde von dem [ewigen] Leben“ (2. Ko-
rinther 5,4).

Unter göttlicher Inspiration gab Pau-
lus diese wunderbare Verheißung der
Unsterblichkeit: „Ewiges Leben wird er
denen geben, die mit Ausdauer Gutes
tun und alles daransetzen, an Gottes
unvergänglicher Herrlichkeit und Ehre
teilzuhaben“ (Römer 2,7; „Hoffnung
für alle“-Bibel).

Die Vorstellung, 
dass der Mensch
von Geburt an
Unsterblichkeit
besitzt, ist keine
Lehre der Bibel. 
Stattdessen hat

sie ihren Ursprung
in heidnischen
Religionen, die

der Bibel 
widersprechen.
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Die Unsterblichkeit fällt uns nicht
einfach zu – wir müssen ernsthaft da-
nach trachten, damit Gott sie uns
schenkt. Denn nur er allein „hat Un-
sterblichkeit“ (1. Timotheus 6,16) und
kann sie auch vergeben. „Gott, dem
ewigen König, dem Unvergänglichen und
Unsichtbaren, der allein Gott ist, sei
Ehre und Preis in Ewigkeit!“ (1. Timo-
theus 1,17).  

Gottes Gnadengeschenk an uns, das
ewige Leben, ist jetzt „offenbart . . .
durch die Erscheinung unseres Hei-
lands Christus Jesus, der dem Tode die
Macht genommen und das Leben und ein
unvergängliches Wesen ans Licht gebracht
hat durch das Evangelium“ (2. Timo-
theus 1,10).  

Haben die Toten 
noch Bewusstsein?

Da der Mensch sterblich ist – eine
Tatsache, die wir täglich erleben –, stellt
sich die zentrale Frage: Was geschieht
nach dem Tod? Geht die Seele unmit-
telbar in den Himmel oder in die Hölle,
lebt sie dort bewusst weiter – oder gibt es
nach dem Tod gar kein Bewusstsein
mehr, kein Denken, kein Fühlen, kein
Wahrnehmen?

Israels König David schrieb dazu:
„Verlasst euch nicht auf Leute, die
Macht und Einfluss haben! Sie sind
auch nur Menschen und können euch
nicht helfen. Sie müssen sterben und zu
Staub zerfallen und mit ihnen vergehen
auch ihre Pläne“ (Psalm 146,3-4; Gute
Nachricht Bibel). 

Und Davids Sohn Salomo offenbar-
te Ähnliches: „Alles, was dir vor die
Hände kommt, es zu tun mit deiner
Kraft, das tu; denn bei den Toten, zu de-
nen du fährst, gibt es weder Tun noch
Denken, weder Erkenntnis noch Weisheit“
(Prediger 9,10). Das zeigt, dass mit dem
Tode alles Denken aufhört.

Von der Schöpfung bis zur Offenba-
rung lehrt die Bibel durchgehend: Der
Mensch ist sterblich und dem Tod un-
terworfen. Er „entschläft“ und ruht im
Grab – in einem Zustand ohne Bewusst-
sein, ohne Wahrnehmung, Denken
oder Handeln – bis Gott ihn in der
Auferstehung wieder erweckt. (Siehe
auch Psalm 6, Vers 6 und Psalm 115,
Vers 17.)

Zwar berichtet die Bibel von mehre-
ren Auferweckungen zu leiblichem Le-
ben, doch nirgends wird erwähnt, dass
die Erweckten sich an etwas aus der Zeit

ihres Todes erinnert hätten. Nehmen
wir Lazarus: Er lag bereits „vier Tage“ im
Grab (Johannes 11,17), bevor Jesus ihn
auferweckte. In dieser ganzen Zeit hatte
er keinerlei Bewusstsein. Jesus selbst be-
schrieb seinen Zustand treffend: „La-
zarus, unser Freund, schläft, aber ich
gehe hin, ihn aufzuwecken“ (Johannes
11,11). Der Tod war für ihn wie ein tie-
fer, traumloser Schlaf.  

Die Auferstehung 
im Alten Testament

Die zitierten Stellen aus den Psalmen
und dem Buch Prediger schildern ein-
drücklich den Zustand der Toten: kein
Bewusstsein, kein Lob Gottes, kein Tun
mehr im Reich der Schatten. Doch was
sagt das Alte Testament über die Aufer-
stehung der Toten? 

Es ist bemerkenswert, wie klar bereits
mehrere alttestamentliche Propheten
und Autoren von einer Auferstehung
des Menschen zum Leben sprechen. Be-
sonders eindrucksvoll äußert sich David
in Psalm 16, Verse 9-10:

„Darum freut sich mein Herz, und
meine Seele frohlockt; auch mein
Fleisch wird sicher ruhen. Denn du wirst
meine Seele nicht dem Totenreich überlas-
sen und wirst nicht zulassen, dass dein
Frommer die Verwesung sehe“ (Schlach-
ter-Bibel).

In der Apostelgeschichte wird dieser
Vers von Petrus und später von Paulus
explizit messianisch auf Jesus Christus
bezogen. Der „Fromme“ (oder „Heili-
ge“) ist niemand anders als der Messias,
der dem Tod nicht endgültig überlassen
wird und dessen Leib die Verwesung
nicht sieht – eine klare prophetische
Ankündigung der Auferstehung Jesu.

Christi „Seele“ wurde nicht dem „Ha-
des“ (dem Totenreich) überlassen, und
sein Leib sah keine Verwesung (Apostel-
geschichte 2,27. 31). Jesus wurde zu Be-
ginn des Frühlings in einem Felsengrab
bestattet, bei kühler Witterung und in
einem trockenen, kühlen Grab. Da-
durch setzte die körperliche Zersetzung
(Verwesung) erst deutlich verzögert ein.
Er ist nach drei Tagen und drei Nächten
im Grab auferstanden – lange bevor
sichtbare Fäulnis oder Auflösung des
Leibes hätte beginnen können.

Tatsächlich ist die Auferstehung Jesu
Christi – die David bereits prophetisch
voraussagte – Sinnbild und Vorläufer je-
ner Auferstehung, die Gott allen ver-
heißt, die ihm im Glauben gehorsam

sind. Paulus schreibt unter der Inspira-
tion des heiligen Geistes:

„Wenn nun der Geist dessen, der Je-
sus von den Toten auferweckt hat, in
euch wohnt, so wird er, der Christus
von den Toten auferweckt hat, auch
eure sterblichen Leiber lebendig machen
durch seinen Geist, der in euch wohnt“
(Römer 8,11).

Dieser Vers zeigt eindrucksvoll die
enge Verbindung: Der gleiche Geist, der
Jesus vom Tod auferweckte, wohnt in
den Gläubigen und wird einst auch ihre
sterblichen Leiber in unverweslicher
Herrlichkeit auferwecken – genau wie
bei Christus selbst.

David war bei Weitem nicht der Ein-
zige im Alten Testament, der an eine
Auferstehung von den Toten glaubte.
Schon Jahrhunderte früher – weit vor
Davids Zeit – bekannte ein leidender
Diener Gottes, Hiob, seinen unerschüt-
terlichen Glauben an eine zukünftige
Auferweckung durch seinen lebendigen
Erlöser. Inmitten tiefster Not und Ver-
zweiflung ruft er aus:

„Ich weiß, dass mein Erlöser lebt,
und zuletzt wird er sich über den Staub
erheben. Und nachdem diese meine
Hülle zerbrochen ist, dann werde ich,
von meinem Fleisch los, Gott schauen“
(Hiob 19,25-26; Schlachter-Bibel).

Hiob war sich dessen gewiss: Auch
wenn sein Leib zerfällt und vergeht – ei-
nes Tages wird er auferstehen und sei-
nen Erlöser von Angesicht zu Angesicht
sehen. Dieser Glaube an die leibliche
Auferstehung und das Schauen Gottes
ist einer der frühesten und kraftvollsten
Zeugnisse im Alten Testament – ein
Vorbote der großen Hoffnung, die im
Neuen Testament durch Christus er-
füllt wird.

Auch der Prophet Jesaja glaubte an
eine Auferstehung: „Aber deine Toten
werden leben, deine Leichname werden
auferstehen. Wachet auf und rühmet,
die ihr liegt unter der Erde! Denn ein
Tau der Lichter ist dein Tau, und die
Erde wird die Toten herausgeben“ (Je-
saja 26,19).

Auch bei Hesekiel findet sich eine
eindrucksvolle Prophezeiung, die dem
ganzen Haus Israel eine Auferstehung
zum Leben verheißt. Berühmt ist seine
Vision vom weiten Tal, das voller tro-
ckener Totengebeine lag:

„Und er sprach zu mir: Weissage über
diese Gebeine und sprich zu ihnen: Ihr
verdorrten Gebeine, höret des HERRN E
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Wort! So spricht Gott der HERR zu die-
sen Gebeinen: Siehe, ich will Odem in
euch bringen, dass ihr wieder lebendig
werdet. Ich will euch Sehnen geben und
lasse Fleisch über euch wachsen und
überziehe euch mit Haut und will euch
Odem geben, dass ihr wieder lebendig
werdet; und ihr sollt erfahren, dass ich
der HERR bin“ (Hesekiel 37,4-6).

Weiter spricht Gott durch Hesekiel:
„So spricht Gott der HERR: Siehe, ich will
eure Gräber auftun und hole euch,
mein Volk, aus euren Gräbern herauf
und bringe euch ins Land Israels“ (Vers
12). Gott selbst erklärt hier das Bild: Die
verdorrten Gebeine symbolisieren ein
Volk in tiefer Hoffnungslosigkeit und
„geistlichem Tod“ – zerstreut, entmu-
tigt, scheinbar endgültig verloren. Doch
er verheißt nicht nur nationale Wieder-
herstellung im Land, sondern eine ech-
te Lebenswende durch seinen Geist: Er
öffnet Gräber, holt sein Volk heraus und
haucht ihm neues Leben ein. 

Diese prophetische Zusage einer
Auferstehung und Erneuerung Israels
ist eines der kraftvollsten alttestament-
lichen Bilder für Gottes souveräne
Macht über Tod und Verzweiflung –
und ein Vorbote der geistlichen und
leiblichen Auferstehung, die im Neuen
Testament durch Jesus Christus ihre Er-
füllung findet.

Der Prophet Daniel blickte noch wei-
ter voraus und sah sogar zwei unter-
schiedliche Auferstehungen: „Und viele,
die unter der Erde schlafen liegen, wer-
den aufwachen, die einen zum ewigen
Leben, die andern zu ewiger Schmach
und Schande“ (Daniel 12,2). 

Hier wird erstmals im Alten Testa-
ment deutlich unterschieden zwischen
einer Auferstehung zum ewigen Leben
und einer Auferstehung zum Gericht –
ein entscheidender Hinweis auf die
endzeitliche Auferstehung aller Men-
schen, auf die Jesus und die Apostel spä-
ter eingehen (z. B. Johannes 5,28-29;
Apostelgeschichte 24,15).

Am Ende der Vision wendet sich ein
Engel direkt an Daniel und spricht ihm
persönlich Trost und Gewissheit zu:
„Du aber, Daniel, geh hin, bis das Ende
kommt, und ruhe, bis du auferstehst zu
deinem Erbteil am Ende der Tage!“ (Da-
niel 12,13).

Hosea glaubte ebenfalls an die Auf-
erstehung: „Aber ich will sie aus dem
Totenreich erlösen und vom Tode erret-
ten. Tod, ich will dir ein Gift sein; To-

tenreich, ich will dir eine Pest sein“
(Hosea 13,14).

Das elfte Kapitel des Hebräerbriefes
führt eine beeindruckende Wolke von
Zeugen auf – gläubige Diener Gottes
aus alttestamentlicher Zeit, die durch
ihren Glauben Gott gehorsam waren.
Viele von ihnen nahmen sogar schwe-
re Qualen und einen grausamen Tod
freiwillig auf sich,„auf dass sie die Auf-
erstehung, die besser ist, erlangten“
(Hebräer 11,35; Lutherbibel 2017).

Der Patriarch Abraham stand so fest
im Glauben, dass er – als Gott ihn auf-
forderte, seinen Sohn Isaak als Opfer
darzubringen – nicht einen Augenblick
an der Möglichkeit einer Auferstehung
Isaaks zweifelte. Der Hebräerbrief er-
klärt es eindrucksvoll:

„Durch den Glauben opferte Abra-
ham den Isaak, als er versucht wurde,
und gab den einzigen Sohn dahin, als
er schon die Verheißung empfangen
hatte und ihm gesagt worden war: Was
von Isaak stammt, soll dein Geschlecht
genannt werden. Er dachte: Gott kann
auch von den Toten erwecken“ (Hebräer
11,17-19).

Abraham wusste genau, dass Gott
ihm und seinen Nachkommen das
Heilige Land als ewiges Besitztum ver-
heißen hatte (1. Mose 13,15; 17,8).
Doch dieses Versprechen konnte für Ab-
raham persönlich nur durch eine Aufer-
stehung erfüllt werden, denn er würde
das Land nie in diesem Leben dauerhaft
besitzen. 

Deshalb schaute sein Glaube weit
über das Irdische hinaus: „Denn er war-
tete auf die Stadt, die einen festen
Grund hat, deren Baumeister und
Schöpfer Gott ist“ (Hebräer 11,10). Ab-
raham glaubte fest: Gott wird ihn aufer-
wecken, damit er im neuen Jerusalem
auf der neuen Erde wohnt – wo Tod,
Leid, Geschrei und Schmerz nicht mehr
sein werden (Offenbarung 21,4). Das
war seine unerschütterliche Hoffnung.

Selbst Mose – was vielen Christen
nicht bewusst ist – hat bereits in seinem
Segenslied eine prophetische Andeu-
tung der Verklärung und Auferstehung
der Heiligen beim zweiten Kommen
Christi gegeben, eine endgültige Verei-
nigung mit ihrem Herrn. In 5. Mose 33,
Verse 2-3 heißt es:

„Der HERR ist vom Sinai gekommen
und ist ihnen aufgeleuchtet von Seïr
her. Er ist erschienen vom Berge Paran
her und ist gezogen nach Meribat-Ka-

desch; in seiner Rechten ist ein feuriges
Gesetz für sie. Wie hat er sein Volk so
lieb! Alle Heiligen sind in deiner Hand.
Sie werden sich [in der Zukunft] setzen zu
deinen Füßen und werden lernen von dei-
nen Worten.“

Die zitierte Prophezeiung bezieht
sich auf das zweite Kommen Christi –
auf jenen Augenblick, in dem viele Tau-
sende von Heiligen (sowohl Israeliten
als auch Menschen aus den Nationen)
aus den Gräbern auferweckt werden.
Als kollektive Braut werden sie dann
mit Christus vereinigt. Er wird ihnen
sein Gesetz anvertrauen, damit sie alle
Völker darin unterweisen – in jener
wunderbaren, utopischen Welt von
morgen, dem kommenden Reich Got-
tes (siehe 1. Thessalonicher 4,13-18).  

Die wahre Hoffnung
aller Menschen

Zu Daniel 12, Vers 2 bemerkt die En-
cyclopaedia Britannica: „Es sei ange-
merkt, dass hier nicht von der Unsterb-
lichkeit der Seele die Rede ist, sondern
von der Auferstehung der Toten. Diese
blieben tot – ‚schlafend im Staub der
Erde‘ – bis zur Endzeit (wenn ‚dein Volk
errettet werden wird‘). Dies bleibt im Ju-
dentum wie im Christentum die maß-
gebliche Hoffnung und Erwartung“
(Encyclopaedia Britannica, Stichwort „Es-
chatology“, 14. Auflage, 1973, Band
VIII, Seite 696).

Man mag die Bibel noch so gründ-
lich durchforschen, aber eine andere
Lehre findet man nicht. Sie verkündet
die Auferstehung der Toten – und
nicht die Unsterblichkeit der Seele. 

Nur Gott kann uns sagen, was nach
dem Tod auf uns wartet, worin unsere
höchste Bestimmung besteht und wie
wir sie erreichen. Er hat uns seine
Wahrheit in der Bibel offenbart und
ausschließlich dort finden wir verläss-
liche Antworten auf die tiefsten Fragen
unseres Daseins.

In einer Welt voller Unsicherheit gibt
es für uns Menschen letztlich nur eine
echte Hoffnung: die Auferstehung von
den Toten. Die Bibel bezeugt durchge-
hend – von Paulus bis Petrus –, dass
dies die einzige verlässliche Hoffnung
ist (vgl. 1. Korinther 15,19; Apostel-
geschichte 24,15; Titus 2,13). 

Ohne sie wären wir „die elendesten
von allen Menschen“ – mit ihr aber ha-
ben wir allen Grund zur Freude. Darauf
dürfen wir uns verlassen! K
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Von Ryan Hall

Im Laufe unseres Lebens gibt es Mo- 
mente der Unsicherheit und Zeiten der
Depression. Leider umgeben uns die
damit einhergehenden Emotionen
wie ein dunkler, dichter Nebel. Wir
wissen vielleicht, was wir wollen oder
tun müssen, sind aber oft zu überwäl-
tigt, um entsprechend zu reagieren.
Wir lassen zu, dass sich das Gefühl
„Ich kann nicht“ festsetzt, und fühlen
uns wie in einem Gefängnis aus Dun-
kelheit gefangen.

In der Zeit meiner Ausbildung sprach
mein inzwischen verstorbener Mentor
und lieber Freund oft über diese Realität
des Lebens. Eine seiner Lektionen war
ein hervorragendes Gegenmittel gegen
die Haftstrafe der Hoffnungslosigkeit,
die wir uns manchmal selbst auferle-
gen. Mein Mentor sagte oft: „Wo wir es
nicht können, kann Gott es. Gott sorgt
für diejenigen, die es nicht können.“

Ich denke oft über diese Worte nach,
besonders wenn ich mich auf das Pas-
sahfest und die Tage der ungesäuerten
Brote vorbereite. Sie fassen das un-
glaubliche Opfer und die Anstrengun-
gen Gottes für diejenigen perfekt zu-
sammen, die sich nicht selbst helfen
können und unter der Macht der Sün-
de und des Todes gefangen sind (Rö-
mer 5,1-5).

Wenn das Passahfest (vgl. 2. Mose
12,2-14), die Nacht des Wachens und
die Tage der ungesäuerten Brote (2. Mose
12,40-42; 2. Mose 12,14-20) näher rü-
cken, sollten sie uns eindringlich daran
erinnern, dass Gott aktiv in unser Le-
ben eingreift. Diese Realität gibt uns
Hoffnung und ist die Motivation, die
wir brauchen, um aus dem dunklen
Gefängnis herauszukommen, in dem
wir uns gelegentlich befinden.

Bei meiner persönlichen Vorberei-
tung auf das Passahfest sind mir die
Worte meines Mentors besonders be-
deutsam. Sie spiegeln das Wunder wi-
der, das nötig war, um uns aus dieser
Welt herauszurufen. 

Dabei kommt mir manchmal die
Geschichte von Helen Keller in den
Sinn. Im zarten Alter von nur 19 Mo-

naten litt die kleine Helen an einer
Krankheit, die sie taub und blind mach-
te. Anstelle eines einst lebhaften Kindes,
das frei herumtollte und die wunderba-
re Welt um sich herum erkundete, saß
nun ein einsames Kind in völliger Dun-
kelheit und Stille. Es war abgeschnitten
von der Welt, die es einst kannte. 

Es ist fast unmöglich, den Schmerz,
das Leid und die Angst nachzuvollzie-
hen, die dieses junge Mädchen emp-
funden haben muss, als es in den Gren-
zen seines Geistes gefangen war. Diese
herzzerreißende Realität sollte bis zu
ihrem sechsten Lebensjahr andauern.

Obwohl ihre frühen Jahre düster wa-
ren, begab sich dieses tapfere Mädchen
schließlich auf eine Reise, um aus die-
ser dunklen und stillen Welt herauszu-
finden. Diese Reise wurde durch einen
Leuchtturm der Hoffnung ermöglicht:
eine geduldige und liebevolle Lehrerin
namens Anne Sullivan.

Die Liebe und Geduld von Anne
Sullivan sollten sich sowohl für sie
selbst als auch für Helen als entschei-
dender Faktor auf dieser Reise erweisen.
Die Befreiung aus dem Gefängnis, in
dem Helen Keller ihr junges Leben lang
gefangen gewesen war, erfolgte nicht
von heute auf morgen, sondern war ein
langer, hart erkämpfter Prozess. Doch
dieser Kampf sollte sie nicht überwälti-
gen, sondern prägen.

In ihren Memoiren beschrieb Helen
Keller den Moment, in dem sie den Ruf
aus der Dunkelheit endlich erkannte.
Dieser Moment sollte ihr Leben für im-
mer verändern. Helen Keller schrieb:
„Jemand schöpfte Wasser, und meine
Lehrerin legte meine Hand unter den
Wasserstrahl. Während der kühle Strom
über meine Hand floss, buchstabierte
sie das Wort ‚Wasser‘ in meine andere
Hand, zuerst langsam, dann schnell. 

Ich stand still da, meine ganze Auf-
merksamkeit auf die Bewegungen ihrer
Finger gerichtet. Plötzlich verspürte ich
ein nebliges Bewusstsein, als hätte ich
etwas vergessen – ein Aufkeimen
zurückkehrender Gedanken, und ir-
gendwie wurde mir das Geheimnis der
Sprache offenbart.“

Durch die liebevollen und uner-
müdlichen Bemühungen einer Person
gelang es, in das dunkelste aller Ge-
fängnisse vorzudringen und die Kräfte
zu brechen, die dieses Kind gefangen
hielten. Dieser Durchbruch im Leben
von Helen Keller kam zustande, weil
jemand bereit war, sich ihr auf eine an-
dere Weise zu offenbaren. Das hatte
sonst niemand versucht. Dafür musste
die Person auch Opfer bringen.

Dank Anne Sullivans Engagement
und aufopferungsvollem Einsatz erleb-
te die junge Helen Keller einen Wende-
punkt in ihrem Leben. Dieser Moment
war der Beginn einer unglaublichen
Reise, auf der Helen endlich wieder mit
der Welt vereint wurde, die sie verloren
hatte. Dies ist eine wahrhaft beein-
druckende Geschichte, die nicht nur
das Leben von Helen Keller und Anne
Sullivan, sondern auch das vieler ande-
rer Menschen verändert hat.

Was für ein eindrucksvolles Beispiel!
Es erinnert uns an das Opfer, das für
uns gebracht wurde, damit auch wir
einen Wendepunkt erleben konnten –
eine Veränderung, die unser Leben für
alle Ewigkeit beeinflussen würde.

Wenn wir über die Bedeutung und
den Zweck der bevorstehenden Fest-
tage nachdenken, wird klar: Ohne den
Wunsch eines liebenden und mit-
fühlenden Vaters, sich uns zu offenba-
ren, und ohne einen Herrn und Erlöser,
der bereit war, alles Notwendige zu tun,
um dies zu ermöglichen, würden wir
allein in der Dunkelheit bleiben, ohne
Hoffnung (1. Petrus 2,9-10).

Wenn wir das Passah halten, wird
unsere Aufmerksamkeit auf die Grund-
lage von Gottes Erlösungsplan gelenkt.
Unschuldiges Blut wurde vergossen,
damit wir leben können. 

Gott handelte zuerst für uns, die wir
gefangen waren und keine Hoffnung
auf Befreiung hatten. Wenn wir dieses
kostbare Fest feiern, werden wir an die
unglaubliche Liebesbekundung erin-
nert, die sowohl der Vater als auch Jesus
Christus uns und der ganzen Mensch-
heit erwiesen haben (Johannes 3,16-17;
Römer 5,1-11).                                            E

Aus der Dunkelheit gerufen
Das lebenslange Ziel aller wahrhaft Berufenen ist es, die Dunkelheit depressiver
Phasen und die Gedanken der Knechtschaft ein für alle Mal hinter sich zu lassen.
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Doch die Befreiung aus der Gefan-
genschaft und die ersten Schritte sind
nur der Anfang. Die Nacht des Wa-
chens und die Tage der ungesäuerten
Brote zeigen, dass wir als Volk Gottes
eine große Verantwortung tragen, wenn
wir uns auf den lebenslangen Weg be-
geben, die Dunkelheit und die Gedan-
ken der Knechtschaft hinter uns zu las-
sen, die uns gefangen gehalten haben.
Wir müssen nun zulassen, dass das,
was uns offenbart wurde, tief in unse-
rem Wesen verwurzelt wird. 

Glücklicherweise ermutigt uns diese
Nacht, dass wir nicht allein sind. Gott
bietet uns nicht nur einen Ausweg aus
dieser Gefangenschaft, sondern er be-
gleitet uns auch und wacht wachsam
über uns, während wir uns auf den
Weg machen.

Einer der Namen, die Gott im Al-
ten Testament gegeben werden, ist „El
Roi“, was „der Gott, der sieht“ bedeutet 
(1. Mose 16,13). Was für ein Trost ist es
doch zu wissen, dass wir einem Gott
dienen, der über seine Schöpfung und
insbesondere über sein Volk wacht
(Hiob 34,21; 36,7; Psalm 33,18; Sprü-
che 15,3; 2. Chronik 16,9)!

Betrachten wir die Anweisungen für
die Tage der ungesäuerten Brote. Durch
einfache Handlungen vermittelt Gott
seinem Volk wichtige geistliche Lektio-
nen. Diese Prinzipien helfen uns, uns
auf ihn zu konzentrieren, während wir
aus den Fesseln dieser bösen Welt aus-
brechen. Er weiß, wie der menschliche
Verstand funktioniert und wie er unsere
Gewohnheiten und Denkmuster effek-
tiv ändern kann.

Es mag einfach erscheinen, sieben
Tage lang Sauerteig zu entfernen und zu
meiden, aber die geistliche Absicht of-
fenbart die Feinheiten von Gottes meis-
terhaftem Erlösungsplan. Wir sollen
nicht nur den Sauerteig entfernen, der
die Sünde symbolisiert, sondern ihn
durch das ungesäuerte Brot der Aufrich-
tigkeit und Wahrheit ersetzen. Letzteres
steht dafür, Christus in unser Leben auf-
zunehmen (1. Korinther 5,6-8). 

Das bedeutet, dass wir unsere Umge-
bung beobachten und überlegen, was
uns beeinflusst. Was für ein Segen, dass
unser gnädiger Gott uns die Wahrheit
offenbart und seinen Geist gegeben hat.
Wir haben Augen, um zu sehen, Ohren,
um zu hören, und Herzen, damit wir

verstehen, was er für uns vorbereitet hat
(1. Korinther 2,1-16).

Während die Vorfreude auf die bevor-
stehende Festzeit unsere Sinne weckt,
sollten wir uns Zeit nehmen und  darü-
ber nachdenken, was Gott in unserem
Leben getan hat, tut und noch tun
wird. Ja, es war ein langer und harter
Kampf, und unser Feind greift immer
noch an. Aber weil unser Erlöser bereit
war, sich zu opfern und in dieses Ge-
fängnis der Finsternis hinabzusteigen,
hat dieser Kampf uns nicht überwältigt;
dieser Kampf prägt uns. 

Wir sind nicht ohne Hoffnung; wir
sind ein Volk, das eine lebendige Hoff-
nung in sich trägt:

„Gelobt sei Gott, der Vater unseres
Herrn Jesus Christus, der uns nach seiner
großen Barmherzigkeit wiedergeboren
hat zu einer lebendigen Hoffnung durch
die Auferstehung Jesu Christi von den
Toten, zu einem unvergänglichen und
unbefleckten und unverwelklichen Erbe,
das aufbewahrt wird im Himmel für
euch, die ihr aus Gottes Macht durch den
Glauben bewahrt werdet zur Seligkeit,
die bereit ist, dass sie offenbar werde zu der
letzten Zeit“ (1. Petrus 1,3-5). K

Christus erklärte, dass die Lebensweise, die Gott Israel
unter Mose gab, der Weg ist, den jeder leben sollte. Einem
jungen Mann, der fragte, wie man ins ewige Leben ein-
treten könnte, antwortete er: „Halte die Gebote.“ Er zähl-
te einige der Zehn Gebote auf, um deutlich zu machen,
was er damit meinte (Matthäus 19,17-19).

Gottes Lebensweg wird uns ermöglicht, weil Christus
in uns wohnen kann. Nach Reue und der Taufe können
wir so von der Sünde befreit werden. Gottes Gesetz ist
dann „in uns erfüllt . . ., die wir nun nicht nach dem Fleisch
leben, sondern nach dem Geist“ (Römer 8,4).

Viele haben sich im Laufe der Geschichte als Sieger
über die Unterdrückung erwiesen. Der jahrhundertealte
Kampf der Menschheit um Befreiung von Unterdrü-
ckung ist ein großes Thema der Bibel. Der Auszug aus
Ägypten ist vielleicht das meistgefeierte Ereignis der Ge-
schichte. Vielen Menschen gefällt diese Geschichte, weil
sie das Leid und die Unterdrückung leid sind. Auch sie
wollen frei sein.

Unterdrückung, Gefangenschaft und Sklaverei, die
den Verstand und das Verhalten anderer gefangen halten,
brauchen aber nicht Sie selbst im Griff zu halten. Gott ruft
seine Kinder aus dem Griff dieser gefährlichen und bösen
Welt heraus: „Geht hinaus aus ihr, mein Volk, dass ihr nicht
teilhabt an ihren Sünden und nichts empfangt von ihren
Plagen!“ (Offenbarung 18,4).

So wie Mose Israel aus Ägypten führte, wird Christus
– unser Passahlamm – kommen, um die Menschheit zu er-
retten und das Reich Gottes auf Erden zu errichten. Und

selbst heute befreit er diejenigen von den Fesseln der Sün-
de, die seiner Berufung zur wahren Reue folgen. Gott be-
ruft Christen zu einer Lebensweise der Liebe, die sich in
dem Gehorsam gegenüber dem Gesetz Gottes ausdrückt. 

Zur Zeit ihrer Berufung führen alle Menschen mehr
oder weniger eine Lebensweise des Ungehorsams. Gott
ruft uns auf, diesen Wandel zu bereuen und abzustellen:
„Ihr habt euch ja lange genug an dem Treiben der Men-
schen beteiligt, die Gott nicht kennen; ihr habt euch hem-
mungsloser Gier und Ausschweifung hingegeben, habt an
wüsten Fress- und Saufgelagen teilgenommen und an
einem abscheulichen Götzendienst“ (1. Petrus 4,3).

Das Gesetz dient als Wegweiser zur Erkennung von
Verhaltensweisen, die Sünde sind und uns versklaven: „Be-
haupte ich damit, dass Gesetz und Sünde dasselbe sind?
Das ganz gewiss nicht! Aber ohne das Gesetz hätten wir
Menschen die Sünde nie kennengelernt. Die Begehrlich-
keit wäre nicht in uns erwacht, wenn das Gesetz nicht ge-
sagt hätte: Du sollst nicht begehren!“ (Römer 7,7; Gute
Nachricht Bibel).

Unser neues Leben als Christen ist ein Leben der Frei-
heit. Unsere Freiheit ist eine Freiheit von den Konsequen-
zen der Sünde. Sie beginnt damit, dass wir unseren Erlöser
Jesus Christus annehmen und durch ihn die Vergebung
der Sünden erlangen – eine Befreiung von der Strafe des
ewigen Todes, die wir sonst durch unsere Missachtung der
Lebensweise Gottes „verdient“ hatten (Römer 6,23). 

Jeder Mensch steht vor der Wahl: Freiheit oder
Knechtschaft. Wie werden Sie sich entscheiden? 

Der wahre Weg zur Freiheit
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Frage: Ich möchte Sie auf einen Feh-
ler (man könnte auch sagen – eine be-
wusste Lüge) in Ihren Publikationen
hinweisen. Sie behaupten, dass der
Sonntag der erste Tag der Woche ist.
Dies ist eine Täuschung Ihrerseits.
Nachweislich ist in Deutschland nach
der heute gültigen Norm 8601 seit fast
50 Jahren der erste Tag der Woche der
Montag und der siebte Tag der Woche
der Sonntag. Es ist daher vollkommen
richtig und von Gott ja auch so vorge-
schrieben, diesen siebten Tag der Wo-
che – Sonntag – als Tag der Anbetung
zu begehen. Warum lügen Sie?

Antwort: Wir freuen uns über den
gemeinsamen Standpunkt, dass wir
den siebten Tag der Woche als Tag der
Anbetung Gottes begehen sollen. Wo-
rin wir jedoch nicht einer Meinung
sind, ist die Frage, wer autorisiert ist zu
bestimmen, welcher Tag der Woche der
siebte Tag ist.

Aus Ihrem Brief geht hervor, dass Sie
die Autorität für die Bestimmung des
siebten Tages bei den Menschen sehen.
Wir sind hingegen davon überzeugt,
dass die Festlegung des siebten Tages im
biblischen Sinne allein Gott obliegt.

Demzufolge vertreten wir den
Standpunkt, dass nicht der Mensch
und nicht das Parlament oder die Jus-
tiz eines Landes, sondern nur Gott be-
stimmen darf, welcher Tag der siebte
Tag der Woche ist. Zum Schluss der
Schöpfungswoche ruhte Gott an einem
bestimmten Wochentag, dem siebten
Tag (1. Mose 2,1-3). 

Dieser Tag wurde als Ruhetag einge-
setzt und gehörte zum Landesgesetz
des Volkes Israel.

Dass Samstag der siebte Tag der Wo-
che ist, lässt sich durch das Leben Jesu
Christi leicht beweisen. Wenn Jesus den
falschen Tag als Ruhetag gehalten hätte,
hätte er damit gesündigt und folglich
nicht unser Erlöser sein können. Kurz
vor seinem Tod stellte er fest: „Wenn ihr
meine Gebote haltet, so bleibt ihr in
meiner Liebe, wie ich meines Vaters Ge-
bote halte und bleibe in seiner Liebe“
(Johannes 15,10).

Jesus hielt den gleichen Tag der Wo-
che als Sabbat wie seine Landsleute,
die Juden. Er hatte zwar Meinungsver-

schiedenheiten mit den Juden in Be-
zug auf das richtige Halten des Sabbats,
doch er wurde nie beschuldigt, den
falschen Wochentag als Sabbat zu hal-
ten. Daraus können wir den Schluss
ziehen, dass Jesus vor 2000 Jahren den
Sabbat am gleichen Wochentag hielt,
den Gott in 1. Mose 2 als Ruhetag ein-
gesetzt hatte. 

Kein Kalenderexperte behauptet,
dass die Reihenfolge der Wochentage in
den letzten 2000 Jahren geändert wur-
de. Das bedeutet, dass die Juden heute
den gleichen Wochentag als Sabbat hal-
ten, den sie auch vor 2000 Jahren als
Sabbat gehalten haben: Samstag. 

Nur dieser Tag – von Freitagabend
bei Sonnenuntergang bis Samstag-
abend bei Sonnenuntergang – ist der
richtige „biblische siebte Tag“. Folglich
würde Jesus, wenn er heute auf der Erde
leben würde, Samstag wieder als den
siebten Tag der Woche halten.

Der siebentägige wöchentliche Zy-
klus ist seit der Schöpfungswoche stets
erhalten geblieben, obwohl die Men-
schen den Kalender wiederholt verän-
dert haben. Die Wochentage sind im-
mer in ihrer richtigen Reihenfolge ge-
blieben, mit dem Sonntag als erstem
und dem Samstag als dem siebten Tag
jeder Woche. 

Die Bezeichnung des Tages „Mitt-
woch“ [Mitte der Woche] gibt auch
einen sprachlichen Hinweis aus der An-
tike, welcher Tag der siebte ist, ebenso
die Bezeichnung für Samstag in Spra-
chen wie Italienisch und Spanisch [sa-
bato bzw. sábado].

Die Entscheidung des deutschen
Normenausschusses (DIN 1355) vor
50 Jahren, den Sonntag als siebten Tag
der Woche festzulegen, hat indirekt die
Autorität der römisch-katholischen Kir-
che bestätigt. In Bezug auf den Sonntag
drückte sich Kardinal James Gibbons,
katholischer Erzieher und Erzbischof
von Baltimore (USA) zu Beginn des 20.
Jahrhunderts, in seinem für katholische
Schulen verfasste Lehrbuch Der Glaube
unserer Väter unverblümt aus: 

„Ihr möget die Bibel lesen von der
Genesis bis zur geheimen Offenbarung
und Ihr werdet nicht ein einziges Wort
finden, welches die Heilighaltung des

Sonntags anordnet. Die Schriften for-
dern die religiöse Beobachtung des
Sabbats, eines Tages, den wir nicht
mehr heiligen“ (Benziger Brothers Ver-
lag, 1879, New York; übersetzt vom Bis-
tum Basel, Seite 70).

Doch die weltliche Akzeptanz der
kirchlichen Autorität Roms gab es nicht
erst 1976 in Deutschland. In dem Be-
mühen, das Römische Reich durch eine
Vereinheitlichung von religiösen Prak-
tiken zu stärken, erließ der römische
Kaiser Konstantin die ersten Gesetze,
die den Sonntag zum offiziellen Ruhe-
tag erhoben. Sein im Jahr 321 n. Chr.
verkündetes Gesetz lautete: „Alle Rich-
ter und Einwohner der Städte, auch die
Arbeiter aller Künste, sollen am ehr-
würdigen Tag der Sonne ruhen“ (Cor-
pus juris Civills, II Codex Justinianus,
III, 12, 2).

365 n. Chr. verkündete das Konzil
von Laodizea Folgendes: „Die Christen
dürfen nicht nach Judenart am Sabbat
müßig sein, sondern sollen an diesem
Tage arbeiten. Sie mögen dem Herren-
tag [Sonntag] den Vorzug geben und als
Christen ruhen, falls sie es können.
Werden sie aber als Judaisierende er-
funden, so seien sie von Christus aus-
geschlossen“ (Konzil von Laodizea, Ka-
nones, 29). 

Damit wurden diejenigen im Römi-
schen Reich, die den wahren biblischen
Sabbat am siebten Tag halten wollten,
in den Untergrund getrieben. Die aller-
meisten, die sich zum Christentum be-
kannten, hielten nunmehr den Sonn-
tag als Ruhetag – einen Tag, den Gott
niemals als wöchentlichen Ruhetag
vorgesehen hatte. 

Die römisch-katholische Kirche be-
anspruchte für sich stets das Recht, Zei-
ten der Anbetung selbst zu bestimmen.
Es gibt aber absolut keine biblischen
Belege dafür, dass der Tag der Ruhe und
Anbetung Gottes vom siebten auf den
ersten Tag der Woche verlegt werden
kann.  

Trotz einiger doktrinärer und admi-
nistrativer Änderungen haben auch die
zur Zeit der Reformation entstandenen
protestantischen Kirchen am Sonntag
als falschen Tag der Ruhe und Anbe-
tung festgehalten.                                       K
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